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Was Geſpraͤch, welches wir erſt 
Mrluͤttzlich von der Moͤglichkeit ei⸗ 
2 ner zu bereitenden Univerfal- Me- 
EN GE dicin mit einander gepflogen, wird 
„ demſelben fonder Zweiffel aunoch 
in friſchen Gedaͤchtnuͤß ruhen. Dieſe meine 
damahls gehegte und noch hegende, jedoch nie⸗ 
mand vorgreiffliche Meynung habe mich ent⸗ 
ſchloſſen, nicht nur demſelben, ſondern auch 
allen und jeden, denen etwa dieſe Blaͤtter dörff⸗ 


ten zu Geſichte kommen, ſchrifftlich vor Au⸗ 


gen zu legen, um, wo ich etwa irrete, wie 
dann Irren menſchlich iſt, eines Beſſern un⸗ 


terrichtet zu werden. Ich bezeuge aber hiemit 


vor Gott, daß ich weber meine erſt ohnlaͤngſt 
heraus gegebene natuͤrliche Sein⸗Selbſt Er⸗ 
kaͤnntnuͤß, noch dieſe unvorgreiffliche Gedan⸗ 
cken in keiner eitlen Abſicht, wie etwa ein uͤbel⸗ 
geſinnter Momus urtheilen doͤrffte, ſondern aus 
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bertzlicher Liebe und Begierde zu dem edlen Stu- 
dio Medico um in demſelben täglich mehr und 
mehr zu profitiren, und meinem Naͤchſten zu 
dienen, ei worffen, und ans Licht geſtellet ha⸗ 
be. Es ſtehet ja in Republica Litteraria einem 
jedweden frey, uͤber dieß oder jenes Problema 
ſeine unvorgreiffliche Gedancken zu eroͤffnen, 
beſonders wann man die Abſicht hat, von ans 
dern, quos æquus amavit jupiter, und die et⸗ 
wa eine beſſere Einſicht haben, gute Informa- 
tion anzunehmen. Dieſemnach gilt mirs gleich, 
ob dieſes mein wohl⸗gemeyntes und unſtraͤffli⸗ 
ches Unternehmen jemanden gefallen, oder miß⸗ 
fallen moͤgte, maſſen je und allezeit gewohnt 
geweſen, mich bey einem guten und loͤblichen 
Vorhaben an keine Mocqueurs, oder Tadler, 
zu kehren. Laſſe mich alſo nicht hindern, ſoviel 
mir meine wenige Neben⸗ Stunden erlauben, 
meine gefaßte Refolution ins Werck zu ſetzen. 


Ich mache aber hierzu billig den Anfang 
mit jenem alten jedoch wahren Spruͤchwort: 
du,, Ja aard,i. e. difficilia, quæ pulcra, 
oder, was ſchoͤn iſt, iſt auch ſchwer. Dieſes 
zu behaupten, werde nicht viel Beweißthum 
noͤthig haben, indem jedermann bekannt, wie 
viele Mühe, Arbeit und Kopff-Brechens es 
brauche, wann man nur zu einer, den Hori- 
zont gemeiner Wiſſenſchafften uͤberſteigenden 
Kunſt gelangen will. Die Erfahrung, als die 
befte Lehrmeiſtermm, uͤberfuͤhret uns alle, was 
für Zeit und Mühe es koſte, wann man I 
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z. E. in denen Sprachen der Gelehrten, die 


den Zweck ihres Vorhabens, erreichet. Und 
dennoch iſt dieſes, in Vergleichung mit der al⸗ 
lerhoͤchſten und fuͤrtrefflichſten Hermetiſchen 
Kunſt noch ein geringes Unternehmen, welches 
viel Tauſenden gelinget; dahingegen jene, un⸗ 
ter vielen hundert tauſenden kaum einem zu 
IJheil wird. Beſonders da die Beſitzere dieſer 
Kunſt in ihren Schrifften ſich recht befleißigen, 
die Sache ſchwer zu machen, zu verdunckeln, 
und mit fabuloſen, allegoriſchen und hierogly- 
phiſchen Worten zu entwerffen, nur damit 
man ja nicht leicht, ſondern mit groſſer Muͤ⸗ 
he und tieffen Nachſinnen, unter ihre Geheim⸗ 
nuͤſſe kommen moge, wie es Salom. Trismo- 
ſini, in der Vorrede ad Aureum Vellus, mit 
mehrern bezeuget, und Naxagoras Aur. Vell. 
pag. m. 18. Edit. II. ausdruͤcklich ſchreibet: Die 
„Wahrheit der Philoſophorum iſt in denen 
„ Windeln der Gedichte dergeſtalt verwickelt 
„ und verborgen, daß fie ſchwerlich heraus zu fin⸗ 
„den, auſſer durch ungemeines Nachſinnen. „ 
Es errathe mir einer, z. E. was Baſilius Va- 
lentinus (welcher dennoch unter allen Adeptis - 
am aufrichtigſten ſcheinet geſchrieben zu haben) 
durch ſeinen grauen Wolff verſtehe? item: was 
durch den rothen Lösen, durch der Diane weiß 
ſe Tauben, durch den and Raben, 11 5 
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den fliegenden Adler und dergleichen mehr, an⸗ 


gedeutet werde? Es müfte einer gewißlich ein 
Oedipus, der dieſe Raͤtzel; oder ein Alexan⸗ 


et 


| 


| 


1 
1 


der, der dieſen Nodum Gordium auflöſete, ſeyn, 


wo er nicht anders woher davon ein Licht, oder 


von einem wahren Philofopho muͤndlich⸗ oder 


ſchrifftliche Nachricht bekommen. Des beruf⸗ 


fenen Jacob Boͤhmens und ſeiner tieffſinnigen 


Schreib⸗Art, deren er ſich ſowohl in feiner Au- 


rora, als Signatura rerum, bedienet, nicht zu 


gedencken; ſo will nur von der Materia, oder 
wahren Subjecto, ohne welche in dieſer Kunſt 
alles Unternehmen vergebens, ein und andere 
Meynung anfuͤhren, daraus die Schwuͤrigkeit 


ſchon genug erhellen wird. Henricus Kunrath 


in feiner Magnefia Catholica Philofophorum 


ſtaruiret ein eintziges Subjettum Univerfale, 


und eiffert dahero gar hefftig wider die unphi⸗ 
loſophiſchen Laboranten, die zu ſagen pflegten: 


unter allen Univerſalien ſey keines beſſer, als 
dieſes oder jenes, vid. cit. Loc. pag. m. 16. ſe- 
quent. und heiſſet dieſemnach die Materiam zwar 


Magneſiam Catholicam; welche fie aber nah⸗ 


mentlich ſeye, ſagt er ausdruͤcklich nirgends. 
Andere geben ihr zwar einen Nahmen, und 
nennen es Corpus Metallicum imperfectum, 


ner Gold⸗Schwefel liege, und zur Genuͤge 
leichter, als aus denen Metallen ſelbſten koͤnne 


heraus gebracht werden. Nennen es dahero 
Electrum Minerale immaturum, Magneſiam, 
æs & plumbum noſtrum, Draconem, Leonem 


ru- 


darinnen durch göttliche Erſchaffung ein rei⸗ | 
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rubrum, Terram Lemniam, Terram Adami- 
cam &c. und ſagen, es muͤſſe in Bergwercken 
geſucht werden. Welches aber eigentlich die⸗ 
ſes Electrum Minerale immaturum ſeye, fin— 
det man wiederum deutlich und nahmentlich 
nirgends. Van Vanderbeeg ſcheinet in ſeiner 
F Hermetico - Philoſophica pag. 
| 29. ſeq. am aufrichtigſten herauszugeben, 1 
er da ſchreibet, daß die Materia in Hungarn 
oder im Gebuͤrg 13. Meil Wegs bon Saltzburg 
bey Gaſtein, allwo man das zerfallene Gold⸗ 
Bergwerck die rothe Wand nennet, zu finden 
ſey. Ja eben dieſer Autor will, daß die Axun- 
gia Solis vel terra ligillata aus Schleſien eben 
dieſes verrichte, und lehret dabey die Prepara- 
tionem aquæ Mercurialis, vel Spiritus ad fol- 
vendum aurum, vermög welches ein Blut ro⸗ 
thes philoſophiſches Gold koͤnne aus gepreſſet 
werden, loc. cit. pag. m. 33. ſeq. Ferner giebt 
er für, daß noch ein anderes Subjectkum, oder 
Materia, das gantze Jahr hindurch, in verſchie⸗ 
denen Bergen gefunden werde, die man Ocker⸗ 
Erde zu nennen pflege, und gang gelb und 
ſchmierigt ausſehe; deſſen Probe wäre, wann 
man ſie in einem Tiegel gluͤhe, ſo faͤrbe ſie ſich 
nach vielfaͤltigen von ſich gegebenen Rauch Blut⸗ 
roth, und dann waͤre ſie recht. D. Jo. Joach. 
Becher in ſeiner Chymifchen ( Concordanz IVten 
Theil communiciret aus einem Manufcripto 
Davidis Ehingeri, Philoſophi celeberrimi & 
incogniti, die Materiam mit dieſen Worten: 


„Diligentiſſima ſolertia perquirendum eſt ſul-̃7. 
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vphur minerale montanum, quod i in omnibus 
ae & argenti fondinis reperitur, ſpecialiter 


„verè zu Schemnitz in Ungarn, oder Berg⸗ 
„Städten! in Scaplenfulis Mathiæ imperatoris, 
„Semolnicii quoque in Tranſylvania, etiam in 
„Bohemia aliisque Germaniæ & Tyrolismine- 


' 5 . Iſt eine ſolche Materia, darinnen der 
N "\»Mercurius fecretus Philoſophorum gefunden 
1 „wird. Omnis mirabilitatis Subjectum lieget | 


„zu unterſt „daraus alsdann Gold und Silber 
„Oben in denen Gautzen, oder Kuͤſten, oder 
„Steinen, oder Bergen berfür wachſen. Hxc 
„elt vera & realis arbor aurea, & flos ejus ſo- 
„laris, ſerpens noſter venenoſus, ſo aus un⸗ 
„fern Bergen hervorgezogen, und als der rech⸗ 


N 
9 
x 


„te, gewiſſe, natürliche und wahre Philofo- 


„phifche Sulphur, fülphur fixum, und rothe 


„Leo, vifibiliter oculis noftris exponitur. 


Welche meines Erachtens des nur erſt ange⸗ 
fuͤhrten van Vanderbeegs Meynung ziemlich 
nahe kommt. Der Autor aber des guͤldenen 
Tractats vom Philoſophiſchen Stein ſpricht: 
„Die allgemeine Materia der Metallen und des 
5„philoſophiſchen Steins, iſt das Queck⸗Sil⸗ 
„ber, welches von Schwefel gekocht und coa- 
guliret wird, pag. m. 24. Lullius in ſeinem Tractaͤt⸗ 
lein, welches Herr D. Keil in ſeinem compendieu- 
fer Hand Büchlein von Wort zu Wort vor 
Augen leget, nennet die Materiam, Arfenicum 


vivum, weilen es ſo zu ſagen, in denen Mine- 


ralien noch lebendig, dahingegen das gemeine, 
ſo ſchon im Feuer geweſen, dargegen als todt 


. | zu 
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0 zu rechnen, loc. cit pag m. 122. Andere hal⸗ 
ten den Vitriol vor die Materiam, und leiten 
1 25 es aus den Anfangs⸗Buchſtaben des Ainigma- 
dis 9 ber, welches alſo lautet: 


Vifitabis Interiora Terræ Rectificando Invenies | 
[Veram A 3 
Occultum Lapidem | Iniverfilem } Medi- 
cinam. | 
Und legen Hadriani Mynfichti Dee von n der 


Materia alſo lautende: 


Cujus & indigitem proprium tibi denique 
nomen, 

Scito quod antiqui facie fit filia vatis f 

Chalcanthis MILVI ſimul orta rapacis in. 

ORTU. 


(Ubi Chalcas antiquus facie vates eſt æs Sa- 
turnium, quia Saturnus ab Ethnicis habitus 
eſt Deorum antiquiſſimus) alſo aus: Chal- 
canthum, i. e. Vitriolum quafi a xaAxos, 


es, & audos, os. MILVIORTU per ana- 
gramma Vitriolum. Erit ergo filia antiqui va- 
tis Chalcanthis proprio nomine inſignitum 
VITRIOLUM. Vid. Frid. Geißlers Freiberga Si- 
leſ. Trattatlein / ſo er betitult: Excellens viridis 
nofiri Panacæa Leonis. Wiederum andere, als 
Theophraſtus Paracelſus, in Theſauro The- 
faurorum, nennen es ein Minerale, fo in vi- 
ſceribus terræ an vielen Orten Europ gefun⸗ 
den werde, und bezeichnen es mit dem Signo g 
f. Antimonii, welches auch in dem Triumph⸗Wa⸗ 
A 5 gen 


anfing 
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gen Antimonii trefflich recommandiret wird. 
Vid. Roſetum Chymicum Herrn Raths Ettners 
von Eiteritz pag. m. 14. ſeg. Mehr anderer 
Meynungen, ſo hier und da befindlich, nur zu 
geſchweigen Jedoch, ſo viel mir Autores zu 
Geſichte gekommen, fo cachiren fie alle die 
Materiam entweder gaͤntzlich, mit Vorwendung 
daß ihnen ein mehrers zu ſagen nicht erlaubt 
ſeye, oder wann ſie ja, v. gr. den Vitriol, 
Antimonium, Queck-Silber ꝛc. anzeigen, ſo 
ſetzen ſie doch binzu, es ſeye aber nicht Vitrio- 
lum, Antimonium, Mercurius vulgi, ſondern 
der Philoſophorum zu verſtehen, fo denen filiis 
doctrinæ fd hon bekandt wäre. Dahero es daun 
kommt „daß man nach Leſung ihrer Schrifften 
eben ſo wenig verſicherte Gewißheit von der 
Materia haben kan, als man vor Leſung derſel⸗ 
ben gehabt hat. Ja einige laſſen ſich gar ſo 
weit heraus, und geben vor, ſie muͤſten es vor 
denen Unwuͤrdigen verborgen halten, weilen 
es Gott denenſelben nicht wollte geoffenbaret 
wiſſen. Gehet man weiter, und will auch das 
Univerſale ſolvens, oder der Philoſophorum 
ſo genannten acetum acerrimum wiſſen, ſo 
findet man ebenfalls nicht weniger Schwierig⸗ 
keit, maſſen man von einigen auf einen deftil- 
lirten Wein Eſſig, von andern auf den Spiri- 
tum vini rectificatiſſimum; wiederum von an⸗ 
dern auf den gantz beſonders zu præparirenden 
Mercurium, ſo genannten Alcaheſt, hoͤlliſche 
Feuer, und was dergleichen Nahmen mehr 
ſind, gewieſen wird. Daß ich von der 3 
Ar⸗ 
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Arbeit ſelbſten erforderlichen Zeit, accuraten 
Gewicht, und vielen Wiederholungen, wie 
auch der genau zu beobachtenden Graduum des 
Feuers, nichts gedencke, die nebſt benen auf⸗ 
zuwendenden Unkoſten einen Kunſt⸗begierigen 
Nachforſcher nichts anders, als viele und faſt 
unuͤberwindliche Diffeulräten ſchon vor der Sa⸗ 
che Anfang prognoſticiren muͤſſen. Ja es iſt 
faſt die gantze Welt durch die ſo philolophiſche 
Schrifften in ſolche Verwirrung gerathen, daß 
es recht zu erbarmen iſt, indem die meiſten 
ſich vergeblich martern und quaͤlen, und etwas 
darinnen ſuchen, wo nichts zu finden iſt; da⸗ 
ruͤber aber nicht nur die edle Zeit verderben, 
ſondern auch ihr Vermoͤgen daran ſetzen, und 
doch am Ende nichts erlangen. Wer wollte 
dann in Abrede ſeyn, daß obangefuͤhrtes Spruͤch⸗ 
wort mit allem Recht, als eine Ueberſchrifft 
uber die Hermetiſche Kunſt, vermittelſt welcher 
eine Medicina Univerſalis muß erhalten wer⸗ 
den, ſollte zu ſetzen ſeyn? Es iſt nemlich nur 
gar zu gewiß, daß ſich niemand der ſuͤſſen 
Fruͤchte dieſer Kunſt zu getröften habe, der 
nicht ihre Schwuͤrigkeiten zu uͤberwinden auf 
ſich nimmet, nach dem Ausſpruch des Poeten: 


Dulcia non meruit, qui non guſtavit amara. 


Nun iſt es zwar an dem, daß die edle Me- 
dicin heut zu Tage ſich dergeſtalt in die Hohe 
geſchwungen, daß faſt keine Ader, keine Oruͤ⸗ 
fe, keine Nerve und kein Zaͤsrigen mehr im 

menſch⸗ 
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menſchlichen Leibe übrig, welche die heutige ge⸗ 
lehrten Medici nicht ad oculum zu demonftri- 
ren, und mit Nahmen zu nennen wuͤſten. So 
iſt auch am Tage, was die ehemahlen unbe⸗ 
kannte, im vorigen Seculo aber von dem ber 
ruͤhmten Engellaͤnder, Harveo, erfundene 
Circulation, oder Umlauff des Gebluͤths denen 

Mledicis fur groſſes Licht angezuͤndet. Nicht 
weniger iſt auch offenbar, was die Chymie fuͤr 
herrliche und dem Alterthum unbewuſte Medi- 


camenta ans Licht gebracht, wodurch die Kraͤff? 
te derer Dinge dergeſtalt concentriret werden, 


daß man einem Patienten mit wenigen Gran 
und Tropffen, eben ſo gut, oder noch weit beſ⸗ 
ſer helffen kan, als mit denen ungeheuren und 
eckelhafften Galeniſchen Traͤncken, wie aus de⸗ 
nen Collectaneis Leydenfibus mit mehrern zu 
erſehen. Jedennoch iſt dadurch, wie die Erfah⸗ 
rung bezeuget, nicht alle Schwuͤrigkeit geho⸗ 
ben, ſondern es muͤſſen deſſen ohngeacht noch 
täglich, wie vor Alters, viele Leute vor ih⸗ 
rem geſetzten Lebeus⸗Termin aus der Welt wan⸗ 
dern. Dannobgleich die fo hoch geſtiegene Me- 
dicin ſich mit ihren Grund⸗Saͤulen (ratione 
& experientia) duͤncken laͤſſet, weiß nicht was 
vor einen veſten und ſichern Bau aufgefuͤhret 
zu haben, fo hat ihn doch ſchon laͤngſten Hip- 
pocrates ſelbſten, lib. I. ö. 1. alſo ſchreibend: 
H' 1 & Darsen ni ds ngiows xadern , das iſt, 
die Erfahrung iſt unzulaͤnglich, und das Urtheil 


ſchwer, recht omineus, dergeſtalt untermini- 


ret, daß man auch auf dieſen Grund ſich nicht 
ſicher 
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fiber genug verlaſſen kan. Geſtaltſam es bey 
ſo vielen ungluͤcklichen Curen entweder am Ver⸗ 
ſtand, oder Erfahrung, oder an allen beyden 
fehlen müſte. Welches aber zu decidiren mei⸗ 
nes Thuns nicht iſt. Wollte man aber ſpre⸗ 
chen: es muͤſte ja dennoch irgendwo fehlen, es 
ſey gleich auf Seiten des Patienten ſelbſten 
(davon ehemahlen in einer Oratione de non- 


nullis recuperandæ fanitatis obſtaculis gehan⸗ 


delt) oder auf Seiten der Artzney, die nicht 
kraͤfftig genug, der Kranckheit zu begegnen, 
(dann auf Seiten gelehrter und gewiſſenhaff⸗ 

ter Medicorum iſt es nicht zu bermuthen) ſo 
antworte ich: Ey reucht man den Braten. 
Freylich gehet uns heut zu Tag ein ſolches Me- 
dicament ab, welches die Patriarchen wohl 


gewuſt, und Adam mit ſich aus dem Paradiß 


gebracht, wodurch ſie zu einen ſo hohen Alter 
gelanget. Warum bemuͤhet man ſich aber nicht 
um eine ſolche Univerlal- Medicin, die allen 
Kranckheiten kraͤfftigſt widerſtehen, und des 


Menſchen Geſundheit, bis auf den beſtimm⸗ 
ten Lebens⸗Termin erhalten koͤnnte? 


Hier muß ich zwar geſtehen, daß ſchon laͤng⸗ 


ſtens gelehrte und erfahrne Medici, fo willige 
als fleißige Haͤnde an die Ausſonderung und 
Verbeſſerung der uſuellen Medicamenten ge 
leget; deraleichen der beruͤhmte Ludovici, und 


nach ihm Rivinus gethan. Allein da einer ver⸗ 


worffen, was der andere hoch erhoben; der ei⸗ 
ne Galenijche, der andere Chymiſche Medica- 
f men- 


. 
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menta recommandiret; der dritte wohl gar 
einen Miſchmaſch daraus gemacht, und ein 
Eclecticus ſeyn wollen, ſo war es ohnmoͤglich, 
daß ſie nach Wunſche reufliven konnten. Waͤ⸗ 
re es nun nicht beſſer geweſen, wann man, wie 
alle Hermetici denen Soͤhnen ihrer Kunſt zu 
ruffen: Der Natur nach / der Natur nach ꝛc. 
auch einig und allein auf die Natur, als die 
wahre Aertztin aller Kranckheiten, feine Refle- 
xion gemachet, und dahin gedacht haͤtte, wie 
ein ſolches Medicament möͤgte ausfindig ges 
macht werden, welches die Natur beſſer als 


die gewöhnlichen Artzneyen unterſtuͤtzte, ben 


ihren heilſamen Unternehmungen ſtaͤrckte, und 
wo ſie in Irrthum gerathen, wieder auf den 
rechten Weg braͤchte, damit fie ihre Actus vi- 
rales oder die Se- und Excretiones ungehindert 
vollbringen koͤnnte? Dieſes hat meines Erach⸗ 
tens der Grund⸗ gelehrte Herr D. Friederich 
Hoffmann ſehr wohl eingeſehen, indem er ei⸗ 
nem angehenden Practico dieſe erſte Regul vor⸗ 
ſchreibet: Ein Medicus muß in feinen Euren 


„die heilſamen Bewegungen der Natur wohl 


„in Acht nehmen. „ Vid. ejus vollſtaͤndige Ans 
weiſung zu einer ſichern / vernuͤnfftig⸗ und 
in der Erfahrung beſtehenden Praxi Medica, 
von Georg. Frid. Reimmann / Med. Pratt. her- 
aus gegeben Pag. 17. Dann die Natur muß 

das Beſte thun, und die Geſundheit des Leis 
bes retten, ſonſten iſt alles vergebens. Der 
Medicus ſowohl, als die Artzneyen, ſind nur 
Werckzeuge, deren ſich die Natur, * zu 

br 
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Erhaltung der Geſundheit, theils zu Abwen 
dung der Kranckheit bedienet. Davon hat in 
Wahrheit der gelehrte Ueberſetzer der Materiæ 
Medicæ, des hoch- berühmten Herrn Raths 
Stahlii, in ſeiner zum anderten Theil voraus 
geſetzten Vorrede, ein geſchicktes Gleichniß aus 
dem Bagliv angefuͤhret: Es verhaͤlt ſich, ſchrei⸗ 
„bend, mit der Natur eben ſo, als wie mit ei⸗ 
„nen Menſchen, welcher in eine tieffe ſchlammi⸗ 
„ge Grube gefallen, der zwar zum Herausſtei⸗ 
v gen Kräffte und Wiſſenſchafft genug hätte, da⸗ 
„ferne er nur eine Bahn vor ſich ſaͤhe, oder die 
„Beine aus dem Schlamm ziehen könnte. Dies 
„fen werffen mitleidige Perſonen ein Leit⸗Seil 
oder etwas anders zu, damit er ſich helffen Eon» 
„ne, oder weiſen ihm einen Weg, wo er heraus 
„kommen möge. Solcher zugeworffenen oder 
„angewieſenen Huͤlffe bedienet er ſich alſobald, 
„und gelanget dadurch wiederum in dollkom⸗ 
„mene Freyheit. Nicht anders gehet es der 
„Natur bey Kranckheiten. Sie ſtecket gleich⸗ 
„am in einem Schlamm, und ſiehet keinen Weg 
„vor ſich heraus zu kommen. Wird ihr aber 
„durch ein gutes gereichtes Medicament von 
„einem verſtaͤndigen und erfahrnen Medico der 
„Weg gewieſen, und unter die Arme gegriffen, 
„fo folget fie gerne, und bemuͤhet ſich alſobal⸗ 
„den aus der Gefahr heraus zu kommen. Wor⸗ 
„auf auch die Geneſung erfolget.,, | 


Es duͤnckt mich aber hiebey fogleich dieſen Eins 
wurff zu hoͤren: Dazu fen eben keme at 
N al- 


Ne 
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lichen Euren, in welchen durch die Particular- 
Me dicamenta gar offt der Fleck neben das Loch 
geſetzet wird, fo aber mit einer Univerfal-Me- 
dicin ohnmöglich geſchehen koͤnnte. Halte dem⸗ 
nach dafür, daß je rarer und je ſchwerer die⸗ 
ſelbe zu erlangen, deſto eiffrigers Gebeth und 
deſto groͤſſerer Fleiß und Bemuͤhung, dieſelbe 
zu erhalten, erfordert werde. Was das letz⸗ 
tere anbelanget, wird um ſo viel weniger Be⸗ 
weiß brauchen, je mehr einem jeden bekannt 
iſt, was die Alchymie für tieffe Nachforſchun⸗ 
gen der natuͤrlichen Dinge erfordere, ingleichen 
was fuͤr accurate Aufſicht und Beobachtung 
bey aller Arbeit darzu gehöre. Will demnach 
vielmehr des eiffrigen und andaͤchtigen Gebeths 
fo viel Erwehnung thun, daß, wer noch nicht 
recht bethen gelernet, der ſetze ſich nur vor, in 
dieſem hohen, und wie es viele zu nennen be⸗ 
lieben, recht goͤttlichen Werck, etwas erſprieß⸗ 
liches auszurichten, ſo wird er gewißlich recht 
eiffrig, und von Hertzen andaͤchtig bethen ler⸗ 
nen. Dann ohne ſolchen innbruͤnſtigen und 
glaubigen Gebeth, bilde ſich nur niemand ein, 
dieſe hohe und unſchaͤtzbare Gabe von dem Herrn 
zu empfangen, welcher fie unter viel hundert 
tauſenden kaum einem eintzigen verleihet. GOtt 
iſt ein Vater, wie er ſich ſelbſten nennen und 
auruffen heiſſet, und giebt feine beſte Schaͤtze 
nur ſeinen lieben Kindern, die ihn hertzlich da⸗ 
rum bitten. Laͤſſet ein Hauß Vater gleich ſei⸗ 
nem Hauß⸗Geſinde nichts ermangeln, ſo be⸗ 
haͤlt er doch ſeine Schatte e bees N 
9 bis 
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feinen Kindern alleine bevor. Alſo laͤſſet auch 
GO uns Menſchen, als feinem Haus⸗Ge⸗ 
finde, an Arsneyen keinen Abgang, ſondern 
ſchaffet durch die Natur derſelben einen groſſen 
Ueberfluß; den koſtbaren Schatz aber der Uni- 
verfal-Medicin giebt er allein ſeinen frommen 
Kindern, die ihn fuͤrchten, lieben und glaͤubig 
darum bitten. Vid. Anonym. Glor. Mund. pag. 3. 
Wollte man einwenden: es hätten auch dieſen 
Schatz unglaͤubige Voͤlcker und Heyden, wie 
man lieſet, von Gott mitgetheilt erhalten: 
fo iſt zu willen, daß ſolches von Gott, wo es 
geſchehen, auſſerordentlicher Weiſe, zu Ver⸗ 
herrlichung und Ausbreitung ſeines denen Hey⸗ 
den noch undekannten Nahmens, um dieſelbi⸗ 
ge auch zur Erkenntniß der Wahrheit zu brin⸗ 
gen, oder auch, damit die Armen moͤgten ver⸗ 
ſorget werden, geſchehen. Ordentlicher Wei⸗ 
fe aber mag ſich ſolche hohe Gabe auſſer CHri⸗ 
fto, mit welchem uns Gott alles zu ſchencken 
berſprochen, niemand getroͤſten. Dahero der 
Chriſtliche Autor der ſo genannten Theophi- 
loſophiæ, welcher ſich Sincerum Renatum nen⸗ 
net, in ſeiner Vorrede, meines Erachtens, 
nicht ohne Urſach ſchreibet: Wer in der ges 
„Heimen Scheide⸗Kunſt etwas zu thun begehret, 
„und eine wahre und reale Erkenntniß der na⸗ 
„tuͤrlichen Dinge erlangen will, der befleißige 
„sich vor allen Dingen der ungeheuchelten Got⸗ 
„eesfurcht , ohne welche keiner zu feinem Zweck 
„kommt. Dann die Kunſt der wahren Chy- 
„mie iſt recht göttlich, und wird e 
den 
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„den wahren Frommen gegeben: & poſt pau- 
„ca: Unſere Theofophie hat ihr Centrum und 
„Ausfluß aus der ewigen Weißheit Gottes, 
»dem einmal geoffenbarten Schrifft⸗Wort ge⸗ 
„maͤß / und iſt kurtz und leicht in 3. Worten begrif⸗ 
„fen, nemlich Chriſtus in uns. Ingleichen 70 Fyid. 
Helvetius in Vitulo aureo pag. 11. Es ſoll ein 
„ernftlicher Liebhaber dieſer unſchaͤtzbaren Kunſt 
„dieies fein vornehmſtes Werd ſeyn laſſen, daß 
„er mit ſteter Andacht in lebendigem Glauben 


„und Gebeth bey allem feinem Werck die Gna⸗ 


„de des Heil. Geiſts erſuche, und ſehnlich er⸗ 
„bitte., Und der fo genannte groſſe Bauer: 
„Fur allen Dingen will GOtt darum gebethen 
„ſeyn, ſintemahlen es das hoͤchſte Ding iſt, fo 
„Gott nebſt des Menſchen Seele geſchaffen 
„Pag. 3. Und endlich beym Beſchluß wiederho⸗ 
let er es, und ſpricht: Haltet Gott für Aus 
„gen, bethet, leſet, fo wird euch Gott helf⸗ 
„fen, wie mir. „ Und daß ich das Zeugniß 
Henrici Madathani, Theofophi, Medici &9 tandem 
aureæ crucis fratris nicht vergeſſe, fo ſchreibet er 
in ſeiner Vorrede ad aureum Seculum redivi- 


vum: Daß ihm der allmaͤchtige GOtt auf ſein 


„ftetes, innbruͤnſtiges und emſiges Gebet) und 
„Anruffen endlich ſeine Augen durch die Er⸗ 
„leuchtung des Heil. Geiſtes eroͤffnet,, Nicht 
weniger fängt auch Baflius Valent nus ſeine Of 
fenbahrung der verborgenen Handgriffegen 
dieſer Erinnerung an: Fuͤr allen gen feſt 


yfuͤrchte GOtt, und ſetze dein Vid ruffe ihn 
50 


) 


„auf den HErrn, bethe fleißig 
ee 
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„an mit vielem Seuffzen, fo wird er dich er⸗ 
„hören, und deine Bitte gewähren, Mehr 
anderer Adeptorum Zeugniſſe zu geſchweigen. 
Es iſt ja ohnedem unſtreitig, quod fine DEI 
Numine nihil ft in homine. Welches der 
hochgelehrte Philippus Melanchthon zu ſeiner 
Zeit in folgendem Diſticho gar ſchoͤn entworffen: 


Nullius eſt felix conatus & utilis unquam, 
Conſilium ſi non detque juvetque Deus. 


Dahero auch D. Wedel in feiner Einleitung 
zur Alchymie, cap. I. p. . ſich nicht geſcheuet zu 
ſchreiben: Ich unterſtehe mich zu behaupten, 
„daß der Philofophorum Ausſpruch wahr ſey, 
„daß nemlich die Alchymie einen entweder 
„fromm finde, oder fromm mache., So gar 
viel iſt dieſemnach bey dieſem Studio an der 
Gottesfurcht und Frömmigkeit, wie auch an 
andaͤchtigem Gebeth gelegen! Und warum ſollt 
man auch daran zweiffeln. Kommen alle gute 
und alle vollkommene Gaben, nach Ausſpruch 
der H. Schrifft von oben herab, von dem Va⸗ 
ter des Lichts, durch Chriſtum, das ewige 
wahre Licht, welches in die Welt kommen, die 
Menſchen zu erleuchten, warum nicht auch 
dieſer hohe und alle andere menſchliche Weißbeit 
uͤberſteigende Schatz der Hermetiſchen Kunſt? 


acdſt mir aber recht, fo duͤncket mich, ich hoͤre 

te, Ubl einwenden: Es gebe dergleichen Leu⸗ 

ein ruͤhnib dieſer Kunſt von e 

u ehr viel, die doch, wie der ſoge⸗ 
| nann⸗ 
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nannte Schade-Klug / in feinem Tractaͤtgen 
umſtaͤndlich erwieſen, nichts anders als Leut⸗Be⸗ 
truͤger ſind, welchen man keinen Glauben zu⸗ 
ſtellen darff. Aber auch hierauf verſetze zur 
Antwort: Giebt es nicht auch unter uns Chri⸗ 
ſten viele Heuchler, Phantaſten und Schein⸗ 
heilige Leute, ſo, daß man ſchwoͤren ſollte, ſie waͤ⸗ 
ren die beſten Chriſten? Alſo finden ſich auch un⸗ 
ter denen Alchymiſten falſche, betruͤgeriſche und 
aufſchneideriſche Sophiſten, denen freylich kein 
Glaube zuzuſtellen. Allein man unterſcheide 
nur das Wahre von dem Falſchen, ſo wird man 
ohne Zweiffel nicht nur die Moglichkeit, ſondern 
auch die Gewißheit dieſer Kunſt, genugſam be⸗ 
greiffen koͤnnen. Zu fernern Beweiß, will nur 
den fuͤrtrefflichen Chrißianum Democritum in ſeiner 
Rranckheit und Artzney des Thieriſch⸗Sinn⸗ 
lichen Lebens pag. 29. für mich reden laſſen, wel⸗ 
cher alſo ſchreibet:“ Obgleich fo viele vergeb⸗ 
„liche Arbeiten der begierigen Gold⸗Hamſter, 
„foviel deswegen unnuͤtz verſchwendetes Geld, 
„und ſo unzehlige Betruͤgereyen der Spitzbuͤbi⸗ 
vſchen Laboranten, fo unter den Nahmen der 
„Goldmacher uͤbel beſchryen ſind, dieſen Theil 
„oer natürlichen Weißheit, welcher gewißlich 
„nicht der geringſte iſt, verhaßt und ver⸗ 
y„dächtig gemachet, fo wird doch die Wahrheit 
„oiefer Kunſt denen genugſam bekannt ſeyn, wel⸗ 
„he durch Exempel uͤberzeugt, und nicht mit 
veitlen Vorurtheilen eingenommen, daß fie glau⸗ 
„ben, eine fo hochwichtige Wiſſenſchafft ſeye 
„Nicht mit ungewaſchenen Haͤnden anzugreiffen, 
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„indem der allerhöchſte und weiſeſte Meiſter aller 

„Dinge ſelbſt, nemlich der allmaͤchtige GOtt, 
„feine Hand daruͤber hat, damit keiner, ſo denen 
verderblichen Lüften ergeben, zu dieſen Geheim⸗ 
„uüffender Natur gelangen, und dadurch ſowohl 
vſich als andern das Verderben über den Hals 
v ziehen möge, ꝛc. „ Ich geſtehe meines Orts 
aufrichtig, daß ich von Jugend auf wenig oder 
gar nichts davon gehalten; auch nach der Zeit, 
als ich ſowohl Theoretiſch⸗ als Practiſche Scri- 
benten, von der Medicin mit groſſen Fleiß ge⸗ 
leſen, nichts aber von einer Medicina Univerſali 
darinnen gefunden, mich mit den ufuellen Me- 
dicamentis, nach Anweiſung der Wedeliſchen 
und Stahlifchen Materie Medicæ, D. Jantkens 
Select. Med. und des ſogenannten groſſen Schroͤ⸗ 
ders, habe begnuͤgen laſſen. Nachdem ich aber 
in weiterer Nachforſchung, ſo viel Zeit und Ge⸗ 
legenheit zuließ, viele wahrſcheinliche rationes 
auch von einer Medicina-Univerlali geleſen, und 
verſtanden, daß man durch Gebeth und Fleiß 
dazu gelangen koͤnnte, beſonders da der beruͤhm⸗ 
te Herr D. Wedel ihre Moͤglichkeit nicht ver⸗ 
worffen, ſo habe mich auch ſolcher nachzuſin⸗ 
nen und nachzuleſen nicht entbrechen koͤnnen. 
Kaum aber hatte ich der Sache ernſtlich nach⸗ 
zudencken angefangen, als mir ſogleich der W 
vorgehoͤrte Einwurff einfiele, es wäre dieſe 
Kunſt ein Non ens, und nichts als ein laͤcherli⸗ 
ches figmentum eines ferupuleufen Kopffes. 
Wie? dacht ich, wo dem alſo wäre, wuͤrdeſt 
du ein recht eee Foibleffe bes 

ge⸗ 
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gehen, und lauter nichts⸗wuͤrde Grillen fangen. 
Weit beſſer waͤre es, wann du mit der Kunſt 
und Wiſſenſchafft ſo vieler hochgelehrter und 
berühmter Medicorum, die doch alle von dern 
Alchymie nichts halten, acquieſcirteſt, und 
dem Erempel ſolcher gluͤcklichen Maͤnner folg⸗ 
teſt. Als ich aber hingegen wieder uͤberlegte, 
daß dieſe von Hermete Triſmegiſto ſich her⸗ 
ſchreibende Kunſt uralt, und ſchon in Arabia, 
Agypten und Griechenland floriret, von dannen 
es auch auf die Römer gekommen; über dieſes 
noch taͤglich viele Buͤcher aus Engelland, Hol⸗ 
land, Franckreich und unſern Teutſchland ſelb⸗ 
ſten zum Vorſchein kommen, welche alle von 
Beſitzern dieſer Kunſt geſchrieben worden, ſo 
konnte ich keinen andern Schluß faſſen, als, es 
muͤſte, alles Widerſpruchs ohngeacht, jeden⸗ 
noch etwas an dieſer Kunſt ſeyn, und würde mir 
nicht ſchaden koͤnnen, wann ich auch in dieſem 
Stuͤck mir einige Wiſſenſchafft erwuͤrbe. Es 
iſt ja, dacht ich, nicht zu vermuthen, daß ſo viele 
weiſe, vernuͤnfftige und hochbegabte Maͤnner 

ſich dergeſtalt proſtituiren, und unmoͤgliche, wi⸗ 
der alle Vernunfft und Natur lauffende, ja 
gantz thoͤrichte (wie ſie ausgeſchryen werden) 
Dinge, auf die Bahn bringen, ſelbige andern 
als wahrhaffte und erfahrne Säge vortragen, 
und fo vieldehrens und Schreibens davon machen 
ſollten, wo ſie nicht von ſolcher Kunſt richtigen 
Grund und Erfahrung haͤtten. Was ſollte es 
fie nutzen, wann fie andern wollten, wie man 
ſagt, einen Baͤren anbinden, oder das Maul 

DA waͤſ⸗ 


BA Möglichfeit 


waͤſſernd machen, und fo viele Kunſt⸗ und Lehr⸗ 


begierige in Schimpff und Schaden bringen? 


Dabey erinnerte ich mich, daß es zweyerley 


Sorten der Leute gebe, die, wie von andern 


Dingen, alſo auch von dieſer Kunſt, ihr Urtheil 


faͤllten: eine, die es nicht verſtehen, und mit 


Vorurtheilen eingenommen, jedoch aber wi⸗ 
drig davon reden: andere aber, die pallionirf 
davon urtheilen. Beyden, hielte ich dafuͤr, 


waͤre leicht zu antworten. Denen, die mit 


Vorurtheilen eingenommen, die Sache nie⸗ 


mahlen gelernet, noch verſtehen, und dennoch 


verwerffen, doͤrffte man nur ins Ohr ſagen: 
Ars non aber oforem nifi ignorantem. Dann 


es kommt ja gautz abſurd und ungereimt heraus, 
wann zum Exempel einer, der die Ingenier- 


Kunſt nie gelernet, noch verſtehet, dennoch 
ſprechen will: Die Ingenier-Kunſt iſt ein Non 


ens, oder es giebt keine Ingenier-Kunſt. De⸗ 


nen aber, die paflionirt davon urtheilen, wird 
ihr eigen Gewiſſen ſagen, daß ſie ſolche Leute 


find, die weder von GOTT dazu genugſame 
Tüchtig⸗ und Geſchicklichkeit empfangen, noch 


auch in dieſer Kunſt allen erforderlichen Fleiß 
und Vorſichtigkeit angewendet, ſondern, wenn 
ihnen die Sache nicht nach ibren Wunſch und 
Willen von ſtatten gegangen, daruͤber uͤber⸗ 
druͤßig worden, und ſich ſchaͤmen, daß ſie an 
ſtatt der Fiſche Krebſe gefangen: mithin auch 
andere bereden wollen, es waͤre keine Moͤglich⸗ 


keit zu dergleichen Kunſt, oder auch zu einer 
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Wie ungegruͤndet aber dieſes Vorgeben ſey, 
wird aus denen Exempeln derer, die GOTT 
dieſer hohen Gabe gewuͤrdiget, genugſam erhel⸗ 
len. Dann, daferne in dem Munde zweyer 
oder dreyer unverwerfflicher Zeugen die Wahr⸗ 
heit einer Sache beſtehet: fo hat dieſe Herme- 
tiſche Kunſt ſo viele Zeugen, daß ich in Erzeh⸗ 
lung derſelben alleine einen gantzen Tractat 
ſchreiben koͤnnte. Ich beziehe mich aber um 
Kuͤrtze willen nur auf das, von D. Conrad Hor- 
lachers, unter dem Titul: Die hellſcheinende 
Sonne am Zlchymififchen Firmament des Hoch⸗ 
Teutſchen Horizonts mit deutlichen Anmerckun⸗ 
gen zum Druck befoͤrderte Manuloript des Wei⸗ 
land Köniaglich⸗Frantzoͤſiſchen Leib⸗Medici, D. 
Petr. Jo. Fabri; in welchen gleich in der Vor⸗ 
rede eine ziemliche Anzahl ſowohl der Beſitzer 
dieſer Kunſt, als auch der Urſachen, warum 
dieſe Kunſt nicht nur moͤglich, ſondern auch 
gewiß und wahrhafftig, anzutreffen. Derglei⸗ 
chen auch in ſchon mehr geruͤhmten Herrn D. 
Wedels Einleitung zur Achymie. pag. 20. ſeg. zu 
finden. Conf. Fo. Kunckels von Löwenſtern 
Chymifche Anmerckungen, der eben von der Al- 
chymie kein Freund zu ſeyn ſcheinet, jedennoch 
aber geſtehen muß, daß Churfuͤrſt Auguſtus 
zu Sachſen ein Beſitzer des Lap. Philofoph. ge 
weſen, pag. m. 259. Jedoch ſo kuͤrtzlich bey 
mir hievon zu handeln beſchloſſen, fo noͤthig 
duͤncket mich gleichwohl zu ſeyn, wenigſtens 
ein und anders Zeugniß beyzubringen. Und 
zwar nicht von denen 25 die von denen Con- 

T | 5 tra- 
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traſentientibus, fo ſehr in Zweiffel gezogen 
werden, ſondern von denen neuen, deren Schriff⸗ 
ten und Zeugniſſe ſonſten von jedermann, wie 
billig, hoch æſtimiret, und gkaubens⸗ würs 
dig geſchaͤtzet werden. Darunter fol der erſte 
ſeyn Helmontius, welcher in ſeinem Tractat, der 
Baum des Lebens genannt, alſo ſchreibet: 
„Ich werde gezwungen zu glauben, daß es ei⸗ 
„nen Gold und Silber machenden Stein gebe, 
„maſſen ich zu verſchiedenenmalen einen Gran 
„dieſes Pulvers in tauſend Gran heiſſes Queck⸗ 
„Silber geworffen in Gegenwart vieler Leute, 
und iſt allezeit, was die Buͤcher der Alchy- 
„miſten verſprechen, daraus worden., Und 
in feiner Diflertation, die er das ewige Leben 
betitult, beſtaͤttiget er eben dieſes mit folgene 
den Worten: Ich habe den Gold machenden 
„Stein zum öfftern geſehen, und in meinen 
„Händen gehabt: Er war von Farb wie ein 
„pulveriſirter Sa an, jedoch ſchwer und glaͤu⸗ 
„gend, gleich einem rothen geſtoſſenen Glas., 
Dergleichen er in mehr andern Stellen ſeiner 
Schrifften gedencket. Der anderte Job. Zuvelf- 
fer, ein in re Medico-Chymico Pharmacevti- 
ca bekanntermaſſen hoch⸗beruͤhmter und erfahr⸗ 
ner Mann, welcher in feiner Mantiſſa Spagirica 
Pharmacopæiæ regiæ annexa des ſonſten ſcharff⸗ 
ſinnigen Kircheri Mißglauben widerleget, und 
die Gewißheit des Lapidis Philoſoph. gantz un⸗ 
widerſprechlich bebauptet Part. J. Cap. 1. p. m. 
328. ſeg. Der dritte 705. Tackius, Heſſen⸗ 
Darmſtaͤdtiſcher Leib⸗Medicus und Profeflor 
2 | Pri- 
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primarius zu Gieſſen, welcher in Chryfogonia 
animali & minerali, pag. 11. unter andern alſo 
ſchreibet: “Multi Chryſogoniæ ſcientiam, tan- 
„quam impofhbilem, indigne & præter meri- 
„tum calumniantur, contra virorum in natu- 
„te myfteriis enutritorum autopſiam & ma- 
„hualem operationem absque omni fraude & 
„impoftura., Der vierte fol ſeyn 70. ‚Foach. 
Becher, welcher in ſeinem Oedipo Chymico bezeu⸗ 
get: Daß diejenigen, fo die unwiderſprechli⸗ 
„chen Beweißthuͤmer dieſer Kunſt in Zweiffel 
„ieheten, muͤſten blind und unverſtaͤndig feyn., 
Der fünfite 70%. Frid. Helvetius, welcher in ſei⸗ 
nem Tractat, Vitulo aureo genannt, aufrich⸗ 
tig bekennet, daß er dieſe Kunſt von einem 
unbekannten Mann, welcher einmahl zu ihm 
kam, nicht nur in einer Probe geſehen, ſon⸗ 
dern auch von ihm gelernet. 7id Clauder de Tin- 
ur. univerſ. Cap. III. p. m. GS. ſeq. Ich geſchwei⸗ 
ge, was dor Beweißthum beruͤhmte Holl⸗ 
ſteiniſche Theologus, Joh. Riſtius, in ſeinem 
Wercklein, fo er omnium nohiliſimam mundi ſtul- 
titiam nennet, vorbringet und weitlaͤufftig er⸗ 
zehlet. Und wer weiß nicht, was in des gott⸗ 
ſeeligen Theologi, Fo. Arnds Schrifften ſich vor 
Spuhren zeigen, daraus klaͤrlich abzunehmen, 
daß dieſer theure Mann, entweder ein Beſitzer 
dieſer hohen Gabe Gottes, oder doch wenige 
ſtens ein guter Kenner und Verſtaͤndiger dieſer 
hohen Kunſt muͤſſe geweſen ſeyn? So bekennet 
auch der Autor des Particuaris ex Univerſali 
(Soll nach Dahlmanns Zeugniß, im 151 

„ atz 
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Platz der masquirten und demasquirten Gelehr⸗ 
ten p. 647. Michael Mayer ſeyn) welches am 
jetzo rares Tractaͤtlein mir von dem Edlen, 
Veſt und Hochgelehrten Herrn, Johann Chri⸗ 
ſtoph Stroͤbeln / E. Wohl Ehrlöbl. Stadt Ges 
richts allhtier wohl verdienten Afleflore und 
Raths⸗Bibliothecario, verehret worden, df> 
fentlich, daß er nicht nur den Nahmen, ſon⸗ 
„dern auch die That eines wahren Philofophi 
„führe, und daß ihm der allgewaltige Gott 
„das Licht habe aufgehen laſſen in der Finſter⸗ 
„niß, und würdig geachtet, zu erleuchten, in 
„der Weißheit, die im Verborgenen liegt, pag. 
„m. 3.feg.„ Julgleichen widerſpricht auch Herr 
D. Keil in ſeinem ſchon citirfen compendieuſen 
doch vollkom̃enen Philoſophiſchen Hand⸗Buͤch · 
lein allen denen, die dieſe Kunſt in Zweiffel zie⸗ 
ben, nachdruͤcklich, wann er ſchreibet: Man 
„dörffe mit guten Gewiſſen deutlich von der 
„Alchymie ſchreiben, damit man nur die Moͤg⸗ 
„lichkeit derſelben ſehen, und die ſo gar heim⸗ 
„lich gehaltene Kunſt nicht für erlogene Narren⸗ 
„Poſſen ausſchreyen möge. Vid. /. Vorrede. 
Daß ich des bereits Ruhm⸗ermeldten Herrn 
Raths von Ettner von Eiterig kuͤrtzlich heraus⸗ 
gegebene Schrifften nebſt andern, die alle zum 
Beweiß dienen koͤnnen, nur mit Stillſchwei⸗ 
gen vorbey gebe. Conf. Naxag. Aur. Vell. p. m. 
123. jeg. Edit. II. de an. 1733. | ö 


Wenigſtens düncket mich eine unfehlbare 
Wahrhelt zu ſeyn, daß, wann die Herren nd 
Su i- 
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dicinæ Studiofi auf Univerfitäten , ſich mehr 
der Gottesfurcht befleiſſigten, und groͤſſere Muͤ⸗ 
he in Nachforſchung der natuͤrlichen Dinge, 
als auf annöthige Curiofitäten (dawider der 
niemalen genug zu lobende Herr Rath Stahl, 
in feiner Paræneſi ad aliena 4 medica doctrina arcen- 
dum, und nach ihm der gleichfalls beruͤhmte 
Straßburgiſche Medicus, D. Nenter, in ſei⸗ 
ner Introduclione ad Pathologiam Medicam gar ſehr 
geeiffert) anwendeten, und wann fie in Pa- 
triam ad Praxin kommen, mit andern gelehr⸗ 
ten, und in dieſem Stück erfahrnen Maͤnnern 
fleiſſig copferirten, es gar eine mogliche Sa⸗ 
che ſeyn wuͤrde, zu einer Univerfäl- Medicin 
zu gelangen. Allein da erfaͤhret man nichts 
anders, als daß die Herren Medici ſelbſten an 
einander verachten, verſchwaͤrtzen und durch⸗ 
hecheln, ſo, daß die guten Patienten oͤffters 
nicht wiſſen, zu welchem ſie ihr Vertrauen ſe⸗ 
gen ſollen. Vid. D. Abels mediciniſchen Gewiſ⸗ 
ſens⸗ Spiegel pag. m. 173. ſeqg. Damit es aber 
nicht das Anſehen habe, als ob ich mich mit 
Erwehnung dieſes an denen Herren Medicis, 


welche ich, wie billig, als von Gott verord⸗ 


nete und zu Wiederherſtellung menſchlicher 
Geſundheit dienliche Werckzeuge hoch zftimire, 
(dann wo das nicht waͤre, haͤtte ich nicht ſelb⸗ 
ſten die Artem Medicam ſo ſehr geliebet, und 
fo fleiſſig excoliret,) moquiren wollte, fo will 
zu Beſtaͤttigung meiner Meynung nicht meine, 
ſondern nur erſt geruhmten Herrn Raths von 
Ettner und Eiteritz Worte, deren er ſich in | 
der 
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der Vorrede feines Tractats, fo er Vade & oc- 
cide Cain betitult, anfuͤhren, alſo lautende: 
„Ich halte dafür, daß, als der Tauſend⸗ 
„Künftler die Mißgunſt und Neid in einem 
„Geſchirr mit Verlaͤumdungs⸗Waſſer geko⸗ 
„et, habe er den Geiſtlichen, Hof⸗Leuten, 


| „Juriſten, Soldaten, Kaufleuten, Kuͤnſt⸗ 


„lern, Buͤrgern und Bauern, Bettlern und 
„Muͤſſiggaͤngern , einem jeden fo viel davon 
„gegeben, als ihm noͤthig war; die Hefen aber 
„und Grund⸗Suppe hinterließ er denen Me- 
„dicis und Aertzten. Dann wer nur ein we⸗ 


vnig in deren Converſation iſt / wird bald des 


„einen gegen den andern vergiffteten Haß, 
„Mißgunſt und Neid vermercken. Aus dieſen 
„Laſtern entſpringet die Verachtung, indem 
„man des andern Gluͤckſeeligkeit mißgoͤnnet, 
„und ihn, fo viel möglich, verlaͤumdet und 


verkleinert, nur damit man feine gute Ver⸗ 


„richtung hintertreiben moͤge, & poft pauca: 
„So iſt jezuweilen die Unwiſſenheit der benoͤ⸗ 
„thigten Stuͤcke, die zur Praxin gehören, Ur⸗ 
„ſache, zumalen wann der Candidatus Medi- 
„einæ auf Univerſitaͤten mehr Wein und Bier⸗ 
„Glaͤſer, als Blätter gelehrter Autorum ums 
„gekehret; wie ingleichem die allzubehende ein⸗ 
„gebildete Erlernung der Artzney⸗Kunſt, da 
„ein Lehrling offt in anderthalb Jahren, oder 
„laͤngſteus zweyen Jahren, mit dem Doctor- 
„Titul nach Hauſe kommt, nicht betrachtend, 
„daß er Menſchen und 1 Stan⸗ 
vdes⸗Perſonen, und nicht Ochſen, Kaͤlbern, 
| „Schwei⸗ 
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„Schweinen ꝛc. die verlohrne Geſundheit re- 


„Rituiren ſoll; ſondern feinen einigen Zweck 
„dahin richtend, wie ihme der Doctor⸗Titul 
„eine reiche Heyrath moͤge zuwegen bringen., 


Wer ſiehet hieraus nicht, daß, da dieſes 
Studium, wie ſchon oben gemeldet, hauptſaͤch⸗ 
lich die Gottesfurcht zum Grunde haben muß, 
von ſolchen unchriſtlichen, neidiſchen und ver⸗ 


kehrten Leuten keine ſolche Weisheit und Gas 


be Gottes, welche nur wahren Frommen, 


** 


Betenden und Arbeitenden widerfaͤhret, zu err⸗ 


warten ſtehe. Daun der Geiſt Gottes kom⸗ 


met in keine fo boßhaffte Seele der Sünden 


unterworffen, ſondern muß in wahrer Furcht 
Gottes, welche der Weisheit Anfang iſt, 
mit inbruͤnſtiger und Glaubens⸗voller Andacht 
erbethen ſeyn, wie der Apoſtel Jacobus leh⸗ 


ret: So jemand Weisheit mangelt, der bies 


te von GOtt/ ꝛc. Jac. 1. Gleichwie aber foiche 
Leute Gebeth und Gottesfurcht auſſer Augen 
ſetzen, ihren boͤſen Begierden nachhaͤngen, und 
vermuthlich auch viele Muͤhe und Arbeit 
ſcheuen, beſonders wann ihnen das Werck 
nicht gleich nach ihrer Einbildung von ſtatten 
gehet: alſo iſt es auch kein Wunder, wann 


ihnen ihre Hoffnung zu Waſſer wird. Hinge⸗ 


gen wann ſie mit eiffrigem Gebeth und emſi⸗ 
ger Arbeit anhielten, und nicht gleich, wo 
ihnen etwas ein⸗ und das anderemal mißlun⸗ 
gen, die Haͤnde ſincken lieſſen, eingedenck: 
Quod Deus bona ſua vendat laboribus , ſo 
wuͤr⸗ 
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würden fie vielleicht ihren Zweck noch endlich 


wohl und gluͤcklich erreichen. „Dann es kom⸗ 


„met GOtt alleine zu, jemand hievon Erkaͤnnt⸗ 
„nüß zu geben, welches bloß an ſolchen geſchie⸗ 
„het, die fleiſſige Nachforſcher und Liebhaber 
»der göttlichen Wahrheit ſind; aber keinen 
„Geitzhaͤlſen , ſo mit Betrug umgehen: Kei⸗ 
„nen Muͤſſiggaͤngern, ſo ohne Arbeit im Schlaff 
„wollen reich werden, vielweniger der Wolluſt 
„ergebenen Gemuͤthern. Dieſen allen iſt der 
„Himmel verrigelt, ſchreibt ſchon oben ange⸗ 
„fuͤhrter Salomon Trismofini in der Vorrede ad 
„Aureum Hellus. Und D. Nicolaus von Heiss in 
„feinem gemarterten Venus Prieſter pag. m. 
5/2. Die Scheide ⸗Kunſt hat dieſes vor an⸗ 
„dern beſonders aus des HErrn Befehl, man 
„ſolle die Roſen nicht für die Schweine ſtreuen. 
„Unſere Schrifften ſind uns Vermahnungen, 
„auf daß ein jeglicher durch ſeine eigene Arbeit 
„lerne und zunehme, in fo weit ibm von oben 
vgegeben iſt. 


Inzwiſchen iſt und bleibet es dennoch gewiß 
und eine unfehlbare Wahrheit, daß es nicht 
nur vor langen Zeiten dort und da Beſitzer 
pon dieſer Kunſt und der Medicina Univerfali 
gegeben, ſondern auch noch heut zu Tage ge⸗ 
be. Ich will zu dieſem Ende nur das einzige, 
was D. Georg Starckey in feiner Chymie oder 
Erklaͤrung der Natur P. 751. ſeqq. denen con- 
tra ſentientibus Medicis entgegen ſetzet, ſo viel 
der Platz leidet, hier anfuͤhren. „Man kan, 

| TEN yſpricht 
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„ſpricht er, Artzneyen machen, die NB. alle 
„Kranckheiten / keine ausgenommen / curi- 
„ren können, nach welchen ihr dann eiffrig 
„itreben wuͤrdet, wann die Geſundheit der 
„Menſchen und die rechte Beobachtung der 
„Pflicht, die Sache waͤre, darinnen ihr euer 
„Gewiſſen in Acht nehmen, und nicht ſo viele 
„Huͤlff⸗ und Hoffnungs⸗loß laſſen wolltet, da 
„doch GOtt überfluͤſſige Mittel zur Eur ge⸗ 
„geben hat. Nun werdet ihr wohl ſagen: 
„Wann wir gewiß wuſten, daß es dergleichen 
„Mittel gebe, ſo wollten wir uns keine Un⸗ 
„koſten dauren laſſen, fie zu erlangen. Allein 
„wir können es nicht glauben. Warum aber 
»koͤnnt ihrs nicht glauben? Gehet dann nicht 
„die Barmhertzigkeit Gottes uber alle ſeine 
„Wercke? Es iſt ein groſſer Unglaube und 
„hefftiges Mißtrauen in dieſelbe, wann man 
„fo viele Kranckheiten für unheilbar halten will, 
„da doch dieſe eine von den Eigenſchafften Chri⸗ 
yſti mit iſt, daß er unſere Schwachheiten auf 
„ih genommen, und unſere Kranckheiten ge 
„tragen. Er gieng herum, und that wohl, 
„und heilet allerley Seuchen und Kranckheiten. 
„Darum iſt die Heilung der Kranckheiten eine 
„gute Sache. Iſt dann aber eine gute Sache 
„hn möglich? Es hat Gott die allerbeſchwer⸗ 
„lichſte Bedruckung, die das menſchliche Ge 
yſchlecht befallen kan, und dahero die allerklaͤg⸗ 
»lichſte iſt, nemlich die Beſitzung vom Satan, 
„nicht ohne Mittel, das iſt, Bethen und Fa⸗ 
„ten, gelaſſen. Sollte es daun alſo wahr⸗ 
uſcheinlich ſeyn, daß er einige Kranckheiten 
3 C „ohne 
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„ohne Mittel und unheilbar gelaſſen? Ferner 
„verſichert der HErr nicht, daß er die Mens 
yſchen nicht mit Willen betruͤbe? Das würde 
„aber ein unaufloͤßliches Raͤtzel bleiben, wann 
„für dieſe oder jene Kranckheit keine Huͤlffe 
„waͤre. Et poſt pauca: Ueber dieſes fehlet es 
„nicht an genugſamen Exempeln, womit man 
„oiefer Wahrheit überzeugt ſeyn kan. Die 
„Curen Bafılii Valentini find offenbar, und weit 
„über allen Widerſpruch. Dieſer hat, ſo zu ſa⸗ 
„gen, zu ſeiner Zeit, alle Doctores heraus 
„gefordert, war auch nicht fo thoͤricht, feinen 
„Credit ſo bloß zu geben, wann ſeine Curen 
„nicht offenbar geweſen waͤren. Suchten / 
„ein Mann von keiner gemeinen Familie, und 
„Georg Pbœdro verhieſſen und vermochten 
„auch alle beyde ſolche Kranckheiten zu curiren, 
„die man fuͤr unheilbar haͤlt, und der Graf 
„Treviſanus erzehlet in feinem Tractat de Mi- 
„raculo Chymico alle unheilbare Kranckheiten 
„daher, die er verſichert, durch eine Artzney 
„euriret zu haben. Paracelſus verſprach und 
„hielt eben dieſes zur Verwunderung des gan⸗ 
„gen Teutſchlaudes, wie dieſes ein groſſer 
„Teutſcher Printz, in einer ihm zu Ehren ge⸗ 
„ſetzten ruͤhmlichen Grabſchrifft ( ſoll zu Saltz⸗ 
„burg annoch beſindlich ſeyn) bezeuget hat. 
„So verrichtete auch Quercetanus nach ihm, 
„vermittelſt dieſer hohen Kunſt, ebenfalls wun⸗ 
„derbare Euren, & iterum poft pauca. Was 
„fast ihr nun von dieſen Maͤnnern, ihr lieben 
„Herren Dactores? Sind ihre Zeugnuͤſſe wahr? 
„oder nicht? Wiewohl ich dencke, dieſe Fra⸗ 
| | ER 
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„ae ſeye eben fo ſpitzig für euch, als da der HErr 
„Chriſtus die Schrifftgelehrten und Phariſaͤer 
„von der Tauffe Johannis fragte: Ob ſie vom 
„Himmel oder von Menſchen waͤre? Dann 
„wann ihr ſie wahr zu ſeyn bekennet, warum 
„glaubet ihr ihnen dann nicht? Saget ihr aber, 
vſie ſeyen nicht wahr ſo werden euch eure vor⸗ 
„nehmſten Häupter ſelbſt überzeugen. Dann 
„Sennertus, Fernelius, und viele andere wa⸗ 
„ren gezwungen, ein ſolches Geſtaͤndnuͤß von 
„diefer Kunſt und ihrem verdienten Lob abzu⸗ 
„legen, daß euch die Ohren davon gaͤllen moͤgten. 
Mehr anderer an beſagter Stelle angefuͤhrter 
Gruͤnde zu geſchweigen. Endlich aber macht 
er den Schluß: Wann dann nun alle Kranck⸗ 
„heiten in ihrer Art euriret worden, und noch 
„euriret werden können, und dieſes auch taͤg⸗ 
„lich geſchiehet, fo muͤſſen nothwendig alle cu- 
„rabel und heilbar ſeyn, folglich muß es auch 
„ein ſolches Medicament geben, das alle Kranck⸗ 
„heiten curiret., Die Schuld aber, warum 
fo viele ungluͤcklich curiret werden, ſchreibt er 
der Krafftloſigkeit der gemeinen und uͤblichen 
Artzeneyen zu, wie in gleich darauf folgendem 
Capitel mit mehrerem zu erſehen. Nun frage 
ich: Ob dann aus allem bißhero erwehnten 
nicht dieſer vernuͤnfftige Schluß erfolget: Es 
muͤſſe dannoch eine Medicinam Univerfalem 
in der Wahrheit geben. Zu fernerer Beſtaͤt⸗ 
tigung recommendire noch des hochberuͤhmten 
Königlich ; Englifchen Leib⸗ Medici, Edmund 
Dickinfon Tractat de Chryfopoeia ſ. Quint- 

Eſſentia Po mit Bedacht zu leſen, 
N 2 wel⸗ 
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welchem noch eines Anonymi Differtation de 
Medicamentis Univerfalibus annectirf iſt, dar⸗ 
innen die Frage: An dentur in rerum natu— 
ra Medicamenta Univerfalia ? beantwortet 
wird. Weilen aber dieſes Scriptum nicht dörff- 
te in eines jeden Hände ſeyn, fo trage kein Be 
dencken, die Beantwortung dieſer Frage in 
etwas hier beyzutragen: „OWaritur, ſchreibt 
„er, an ejusmodi univerlalia in rerum natura 
„dentur , Und antwortet hierauf: „Plerique 
„Medicorum à parte ſtant negantium, neque 
„palam dicere verentur, omnia quæ Chymi- 
„corüm nonnulli de ejusmodi magnalibus præ- 
„dicare ſolent, eſſe modò entia rationis at- 
„que meras mentis ipforum preftigßs, Chy- 
„mærasque fallaces. Huic ſuæ ſententiæ par- 
„tim pro fundamento ponunt ſolidam & con- 
ftantem , ut ajunt, experientiam 3 partim 
®contendunt „ oeconomiä anımali nullitatem 
„univerfalium evincere, & quidem tanto cum 
„applaulu, ut in omnium ferè animis tanquam 
„axioma hoc fit receptum. Aſt licet Poſſeſ- 
„lores hujusmodi arcanorum hanc opinionem 
„valere parum, aut nihil interſit, cum Bene- 
„dictioni divinæ jhinc nihil decedat: jubet 
„tamen Chriftiana charitas in gratiam ægro- 
„rum, qui hac larvà terrentur, illam tollere, 
Sejusque fucum amatoribus veritatis Philofo- 
„phix monſtrare. Quod itaque primam Me- 
| „dieorum rationem attinet. quam ab Experien- 
„tia deſumunt, fane nihil vulgatius, quam 
„illam audire, nihil etiam frequentius quam 
il decipi. Plura enim ad Experientiam 
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yſolidam requiruntur, quam vulgo putatur. 
„Neque enim ſufficit dixiſſe: Ego per tot an- 
„nos, quibus Medicinam facio , nunquam 
„Medicinam Univerfalem vidi, ergo nulla da- 
tur. Ejus modi pretiofa ultro fe non offerunt. 
„Si enim v. gr. in aliqua mea poſſeſſione aut 
„domo lateret theſaurus, quem per tot annos, 
„quibus domum inhabito, ignoraflem, & alius 
„reperiret ipſum, nonne ridiculus forem, ſi de- 
„monftrare vellem, nullum ibi eſſe aut fuiſſe, 
„eö quod nullum offendiſſem? Labores fugi- 
„tis, O Boni, & diſcrimina, quibus ſe pro eruen- 
„dis hifce cimeliis exponere oportet; hinc- 
„que eſt quod rarò aut nunquam vobis tale 
„quid occurrat &c., Was die Beantwor— 
tung des andern von der Oeconomia animali 
hergenommenen Einwurff betrifft, iſt ſelbiger 
loc. cit. ebenfalls zu leſen, ſo ich aber um 
der Kuͤrtze willen nur vorbey gehe. Und wo 
dieſes noch nicht ſollte genug ſeyn, ſo wird 
D. Berlichii Diſſertat. de Medicina Univerfali, 
ingleichem D. Kœnigs Epiſtola de Elixirio So- 
phorum hoffentlich allen Zweiffel benehmen. 

Wo dem alſo ſeyn, und es dennoch ein Me- 
dicamentum Univerſale geben ſollte, wird 
man nunmehro ſagen, ſo ſtehet zu vernehmen: 
Wie dann ein Medicament müfte beſchaffen 
ſeyn, wann es ſolchen Effect thun ſollte? Es 
„muß, antwortet die Aurea Catena Homeri im 
vanderten Theil pag. 289. lieblich in aller Feuch⸗ 

„tigkeit zergehen, und wann fie in den Leib ges 
vnommen wird, alles durchdringen, wie ein 
„Rauch die Lufft; Alſo, daß es in den gantzen 
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„Leib bon dem Magen an bis in die Extremität 
„des entlegenſten Beines und Marckes durch⸗ 


„dringe, davon alsdann eine vollſtaͤndige Hei⸗ 


vlung aller Morborum beraus kommet. Dann 
„die Natur hat nichts vonnoͤthen, als eine Bey⸗ 


„bülffe und Staͤrckung, damit fie ihre Feinde 


nuͤberwinden und austreiben moͤge., 


Welches als eine gewiſſe Wahrheit daraus 
erhellet, weilen ſie oͤffter gantz alleine ohne 


Huͤlffe ſchon von ſelbſten (vid. jam laudat. Frid. 


Hoffmanni loc. cit.) alles ausrichtet, und ih⸗ 
rem Leib die voͤllige Geſundheit wiederherſtel⸗ 
let. Wovon unzehlige Exempel, wo es noͤthig, 
koͤnnten beygebracht werden. Ja, es iſt ſo gar 
vielen Patienten oͤffters weit zutraͤglicher und 
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nuͤtzlicher, wann ſie unter geziemenden Ver⸗ 


halten entweder wenige oder gar keine Medicin 
zu ſich nehmen, nur damit die Natur in ihren 


heilſamen Wuͤrckungen nicht turbirt oder in 


Confuſion gebracht werde, welches leyder gar 
offt durch untaugliche und wider die Natur 


abzielende Abſichten eingegebene Artzneyen ge⸗ 


ſchiehet. | 


Dieſes, ſpricht man vielleicht, lieſſe ſich 


wohl hören. Wo iſt aber eine ſolche Artzney? 


Und woraus iſt ſelbige zu bereiten? Dieſes zu 


beantworten, will mich eben nicht auf viele Au- 
toricät berühmter Scribenten beruffen, inge⸗ 
denck des wahren Urtheils, fo oben angeführs 
ter Koͤniglich⸗Schwediſcher Berg Rath und 
Chymicus, Heir Kunckel von Weinen in 

el⸗ 
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feinen b ymiſchen Anmerckungen p. m. 263. vor⸗ 
bringet, alſo lautende: „Das macht keine Sa⸗ 
„che wahr, daß ich mich auf einen Hauffen 
„Autores, welche alle wackere Leute geweſen, 
„beruffen kan. Dann wackere Leute werden 
„auch offt wacker betrogen, und ſchreibt offt 
„einer dem andern aus guter Confidenz, die 
„er zu feinem Autore trägt, nach 2c., ſondern 
nur meine unvorgreiffliche Gedancken eröffnen, 
die ſo ſchlechterdings meines Erachtens nicht 
werden zu verwerffen ſeyn. Dann erſtlich iſt 
unlaugbar , daß der groſſe und allmächtige 

Schoͤpffer eine Creatur, oder Geſchoͤpff, viel 
vollkommner gemacht als die andere, ob ſie 
gleich in ſuo genere alle vollkommen ſind. 
Dann GOTT ſahe an alles, was er gemacht 
hat, und ſiehe, es war alles ſehr gut, Cen . 
Ich will ſagen, daß Gott in ein Geſchöͤpff 
vor dem andern mehr Gahen, Krafft und Tu⸗ 
genden geleget, als in das andere. Alſo uͤber⸗ 
trifft in regno vegetabili ein Baum, Kraut 
und Blume die andere; in regno minerali ein 
Metall oder Ertz das andere; in regno anima- 
li der Menſch alle Thiere, ja unter den Men⸗ 
ſchen ſelbſten einer den andern. Warum ſollte 
er nicht auch eine Artzney vor der andern mit 

beſondern und gantz ausnehmenden Kraͤfften be⸗ 
gabet haben; Giebt es nicht verſchiedene Par- 
ticular-Artzneyen, die nicht nur bey einem, ſon⸗ 
dern vielerley Umſtaͤnden erwuͤnſchte Huͤlffe 
thun? Freylich. Ich will nur das eintzige Ni- 
trum, oder Salpeter zumExempel anfuͤhren, von 
welchem der offt geruͤhmte Herr Rath Stahl im 

C 4 erſten 
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erſten Theil ſeiner VHateriæ Med. pag. m. 206. f. 2. bezeu⸗ 
get / daß es weit geſchickter zu einem Polychreſt- Mittel 
ſeye / als alle durch die Chymie daraus gemachte Dinge. 
Und H. 4. ſchreibt er ferner: „Ich koͤnnte auf bedoͤrffen⸗ 
den Fall zwey gar berühmte Mediein® Practicos aufuͤh⸗ 
yr en / welche nichts mehr wuͤnſchen / als daß fie nur noch 
„3. oder 4. ſolche Medicamenta haͤtten / welche ihren E£- 
„fect allezeit fo gewiß thaͤten / als der Salpeter in vielen 
„wichtigen Beſchwerungen.,, Endlich ſchlieſſet er: „Die 
„Nachwelt wird dereinſten erkennen lernen / was im 
„Salpeter vor Krafft verborgen liege., Iſt nun von dem 
allmaͤchtigen Schoͤpffer dem einigen Salpeter ſolche 
Krafft und Wuͤrckung / wie nicht zu laͤugnen / und ich 
aus Erfahrung bezeugen kan / verliehen / was ſoll mau 
von andern weit edlern und koͤſtlichern Geſchoͤpffen / und 
inſonderheit dem vollkommenſten Metall / dem Golde / 
nicht glauben? Wir haben ja materialiſche oder aus 
Stahl und Eiſen bereitete Medicamenta, die ihren ge⸗ 
hofften Effect thun / warum ſollten wir nicht von dem 
Golde / welches die Natur zur Vollkommenheit ge 
bracht / auch eine vollkommene Medicin hoffen koͤnnen? 


Allein hier duͤnckt mich abermal nicht einen geringen 
Einwurff zu hoͤren , daß nemlich / was den Salpeter 
betrifft / man der Erfahrung nicht widerſprechen wolle / 
indem ſeine Natur und Eigenſchafft viel Gutes hoffen 
laͤſſet; was aber das Gold anbelange / fo ſeye ſolches 
ein ſo feſtes und eben deswegen / weilen es von der Na⸗ 
tur zu ſeiner Vollkommenheit gebracht / ein fo compa- 
ces Corpus, daß es auf keine Weiſe koͤnne bezwungen 
oder aufgeloͤſet werden. Ob ich nun gleich nicht in Ab⸗ 
rede ſeyn will / was Ludovicus de Comitibus in ſeiner 
Elucidatione Metallorum pag. m. 163. ſchreibet / nemlich: 
„Duplici fixione preditum (aurum) cognoſcitur, tum eds, 
„quæ ex denſitate mixtionis, tum ed, quæ ex terre fu» 
„per aquam dominio procedit. Hinc fit, ut nihil ex illo 
„reſolvi poſſit, ideoque nee odor, nec ſapor illius ulla- _ 
„tenus percipi valet, nihilque ſui rebus quibuscunque Gbi 
„ commixtis communicat, nec aperiri quovis artificio illud 
veſt poſſibile, & propterea quodammodo indeſtructibile 
„atque perpetuum; unde & divinitatis aliqua ratione his 
| 2 
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„in terris eft fimulacrum &c. , So kan jedennoch nicht 
ſehen / warum dem Golde gar michts / ſonderlich wann 
es pbiloſophicè tractiret wird / ſollte abzugewinnen ſeyn / 
indem nicht nur erſt erwehnter Auftor ſelbſten nach wer 
nigen Zeilen an citirter Stelle alſo fortfaͤhret: „Non ta- 
„men in ſua naturali corporeaque denſitate virtutibus 
„gaudet ; fed prius illud ſolvere oportet, antequam in- 
„‚teriores latentes vires exerere queat. Ejus vero diſſolu- 
„tionis via unica eſt, ardua tamen ac perdifheilis ab Ar- 
„tificibus, qui illam ex voto poflident , arctiſſimè conte- 
„aa &c,, ſondern auch zuvor geruͤhmter Herr Rath 
Kunckel cit. loc. offenhertzig bekennet: „Er lebe ſtets 

„dahin bedacht / daß er das Gold dahin bringen moͤge / 
„daß es mit Lieblichkeit in allen ſeinen Theilen koͤnne ein⸗ 
„gegeben werden, Was wäre das aber für eine vergebs 

liche Sorge und Bemuͤhung / wann das Gold nicht koͤnn⸗ 

te zu einer der beſten und kraͤfftigſten Artzneyen ange⸗ 
wendet werden? Und was braucht es weiters? Iſt doch 
die Aufloͤſung und Verwandlung der Metallen heut zu 
Tage unter denen Chymicis eine ſo bekannte und ausge⸗ 
machte Sache / daß ſich Herr Rath Kunckel ſelbſten nicht 
ſcheuet / oͤffentlich zu ſchreiben: „Das groͤbſte und un⸗ 
5 geſchickteſte / wovor ein gelehrter Mann erroͤthen ſoll⸗ 
„te / daß er ſich publice damit mercken lieſſe / wann er 
„gleich einen Zweiffel bey ſich hatte / iſt die Transmura- 
„tio Metallorum. Dann dieſes zu negiren ſtehet nur 
„folchen Leuten zu / die in der Natur weiter nichts / als 
„aus Buͤchern wiſſen / und auch denen groben Ignoranten / 
„welche nicht genugſam nachdencken / aus was Funda- 
„ment fie es laͤugnen oder verachten / J. c. vag. 142. Wel 
cher gelehrte und erfahrne Chymicus weiß nicht / daß das 
allerfixeſte Gold von dem Sonnen: Feuer durch ein groß 
ſes Brenn⸗Glaß dergeſtalt zerſchmoltzen werde / daß der 
mercurialiſche Theil (7 DAoyızov) davon im Rauch 
weggehe / der Sulphurifche und Salinifche Theil aber in ein 
Glaß zuſammen flieſſe? Vid. PHiftoire de V Academie des 
Sciences ad Annum 1702. pag. 47. 188. &c. Geſchweige 
der Salimifchen und Alcaliſchen Menſtruorum, womit heut 
zu Tage das Gold von einigen aufgeloͤſet wird / wie der 
vortreffliche Herr D. Pott in feiner Exercitatione Chymi- 
ca de Sulphuribus Metallorum 70% 11. C. bezeuget. 10 
7 folk 
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ſollte dieſemnach das Gold nach geſchehener Auflöfung 
und Reinigung nicht koͤngen in eine kraͤfftige und koͤſtliche 
Artzney gebracht werden? Wenigſtens liegt des Buplii 
Valentini, welchen erſt⸗geruͤhmter Herr D. Pott, loc. cit. 
egregium omniumque Philofophorum veriſimum nennet / Ans 
weiſung ein Aurum potabile oder Univerfal - Medicin zu 
machen / am Tage. Dann nachdem er in ſeinem fuͤnff⸗ 
ten Theil oder uͤbernatuͤrlichen hochtheuren Wun⸗ 
der Artzney zwar geſtehet / daß das hoͤchſte und vor⸗ 
trefflichſte Aurum potabile, das GOtt der HErr in die 
Natur geleget / die ausgekochte / bereitete und figirte 
Subftanz des Philoſophiſchen Steines ſelbſten ſeye / fo ſchrei⸗ 
bet er J. c. pag. m. 254. weiter: „Ich will aber weiter 
„erklaͤren und ſagen mit einen vollſtaͤndigen Procefs, wie 
„ein wahres Aurum potabile aus dem gemeinen hoͤchſt pu. 
„tificirten Gold zu machen und zu erlangen. 


B „Die ausgezogene Seele des Goldes / die mit ei⸗ 
„nem ſuͤſſen Spiritu Salis ausgezogen worden / wie ich dich 
„in particular des Goldes gelehret / und das Corpus ſola- 
„te gantz weiß erſchienen / ziehe den Spiritum Salis davon 
„ab / und ſuͤſſe die animam ſolis zu 10. oder ızmahlen 
„rein aus / letzlich laß ſie wohl trocken werden / waͤge 
yſie / und gieſſe viermahl fo ſchwer Spiritum Mercuri dar 
„zu / verlutirs wohl / und ſetze fie in ein Dampff Bad/ 

„ butreficirs gar lind / fo lang bis die Seele des Goldes 
„ſich anfängt aufzuloͤſen / und in Waſſer in primam Ma- 
„teriam verkehrt zu werden / fo wird aus ihnen beyden 
„ein Blut⸗rother Liquor, ſchoͤn / durchſichtig / daß ihm 
„kein Rubin auf Erden gleichen mag. Merck aber dieß 
„dabey / wenn die Seele des Goldes ſich anfängt auf 
„zuloͤſen / an dem Rande umher / da die Materie liegt / 
„ein ſchoͤner gang gruͤner Reiff oder Circkel geſehen wird. 
„darauf ein blauer / hernach ein gelber / endlich aber alle 
„Farben des Regenbogens zuſammen treten und erſchei⸗ 
„nen / doch aber nicht lange währen. Wann nun die 
„Seele in Spiritu Mercuri gaͤntzlich aufgeloͤſt / und nichts 
„mehr in Grund geſehen wird fo gieſſe zweymahl ſo 
„ſchwer des allerbeſten rectificirten Spiritus vini darzu / 
„verlutier das Glas veſt und wohl / digerire oder putre- 
„Acire es zuſammen gelind 12. oder 15. Tage lang; als⸗ 
| ä dann 
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„dann ziehe es miteinander per Alembicum ab / fo ſteigt 
»die Materie heruͤber / als das ſchoͤnſte rothe Blut / gantz 

b goldiſch und durchſichtig. Dieſe Uebertreibung wieder⸗ 
„hole fo offt / bis nichts corporaliſches mehr im Grunde 
bleibe / fo haſt du das rechte und wahre Aurum potabile. 


Ob dieſer broceſs aber præſtire / was Valentinus vers 
ſpricht / kan ich / weilen keine Probe davon gemacht / eben 
nicht vor gewiß behaupten. Doch duͤncket mich wenig⸗ 
ſtens nicht nur wahrſcheinlich / ſondern auch gewiß und 
ungezweiffelt zu ſeyn / daß weilen aus andern Metallen 
nuͤtzliche Artzneyen zubereitet werden / auch aus dem Gold / 
als dem allervollkommenſten Metall / muͤſſe durch Kunſt 
eine weit koͤſtlichere und kraͤfftigere Artzney / als aus an⸗ 
dern, koͤnnen bereitet werden / die hernach / wo nicht 
abfolute, doch comparative und in Vergleichung mit ans 
dern / den Rahmen einer Univerfal- oder wenigſtens Ge- 
neral-Artzuey verdiene. Und das iſt es / was Herr. L. 
Hellwig oͤffentlich geſtehet / daß er das Gold ohne Cor- 
roliv durch ein gewiſſes menſtruum aufzulöfen/ und eine 
unvergleichliche kraͤfftige und die gantze Natur ſtaͤrckende 
Artzney daraus zu machen wiſſe. Welches ebenfalls 
Herr D. Sundertmarck von ſeiner Gold: Tinctur ruͤh⸗ 
met. Nun will ich zwar nicht laͤugnen / daß vieles von 
faͤlſchlich geruͤhmten Gold⸗Tincturen gehoͤret / da nemlich 
das geſchlagene Gold nur mit Spiritu vini ausgezogen 
wird / will auch deren Krafftloſigkeit gerne glauben / 
maſſen das Gold dadurch nichts von ſeiner innerlichen 
Krafft / ſondern nur etwa ſeine aͤuſſerliche Farbe fahren 
laͤſſet: alleine da durch die wahre Scheide ⸗Kunſt und 
Hermetiſche Wiſſenſchafft das Gold nicht nur in primam 
Materiam reducirt / ſondern auch auf das hoͤchſte gerei⸗ 
niget / und deſſen Seele oder innerſte Kraͤfften und Tu⸗ 
genden extrahiret werden / ſo kan nicht ſehen / warum 
daraus nicht ſollte eine aller anderer Artzneyen Krafft 
und Wuͤrckung weit weit uͤbertreffende kraͤfftigſte Medı- 
cin bereitet werden koͤnnen. Wiewohl auch dieſer richti 
ge Schluß gleichwohl ſeinen Widerſpruch leidet; darauf 
aber ohnſchwer zu antworten. Dann einige wollen aus 
der Erfahrung beweiſen / daß das Gold / wie es im Lei⸗ 
be genommen wiederum ohne Effect excernixet Pr 
n⸗ 


Andere / ob fie gleich dem philoſophicè præparirten Golde 
die Verbeſſerung und Erhoͤhung der geringern Metallen 
zugeſtehen / zweiffeln doch ſehr / ob daſſelbe Gold in die 
menſchlichen Coͤrper / deren Beſchaffenheit von denen 
Metallen gang unterſchieden / ſollte eine zur Wiederher— 
ſtellung menſchlicher Geſundheit / oder Curirung der Kranck⸗ 
heiten / fo groſſe Krafft und Wuͤrckung haben koͤnnen. Als 
lein auf beydes dienet zur Antwort / daß / was das er⸗ 
ſtere betrifft / gar wohl zu glauben ſtehe / daß das cru- 
de / nur etwa gefchlagene oder pulverifirte / nicht aber 
aufgeloͤſte Gold ohne Wuͤrckung wiederum / wie es ein⸗ 
genommen / durchgehen muͤſſe. Davon aber iſt hier die 
Rede nicht / ſondern es wird das / wie ſchon gedacht / 
. philofophice præparirte / aufs hoͤchſte gereinigte und ge 
ſchiedene Gold verfianden/ welches nach aller Philoſopho- 
rum oder Spagirorum einhelliger Ausſage ſolche Wuͤrckung 
hat / daß es nicht nur die Metalla, ſondern auch die menſch⸗ 
lichen Coͤrper zu tiugiren / das iſt / von ihren Unreinig⸗ 
keiten und Kranckheiten zu befreyen vermoͤgend iſt. Aller 
von unſern Zeiten berühmten Philoſophorum, Gebers / 
Bernhardi , Lullii Raymundi, Paracelſi & c. Zeugniß 
beyſeit geſetzet / ſo gebe nur / was das andere betrifft / 
zu Beſtaͤttigung das einige / welches ein gewiſſer Audtor 
erſt kuͤrtzlich Anno 1726. zu Baſel in feinen nervoſen The- 
ſibus, fo er Margaritham coram porcis betitult / abgeſtat⸗ 
tet / zu uͤberlegen / der da als ein Teſtis durixee xg4 
dur car ns Thef, IX. alfo ſchreibet: “Eadem virtus, que 
„depurat & inſtaurat univerfaliter omnia corpora metalli- 
5e, purificat quoque & renovat omnia corpora animalia, 
„in quantum adhuc funt reftaurationis capacia & c., Und 
was noch mehr / ſo faͤhret er nach wenigen Zeilen alſo 
fort: «Cum medicamenta in corpore noftro nullam ſuſti- 
a neant ignis actualis vim, Tincturæ Medicæ non abfolu- 
„te requirunt illum, Lapidis nempe Philoſophici, fixitatis 
„gradum, quo opus habent Tincturæ metallicæ, utut ne- 
„ gari non poſſit, quod illo dotatæ operentur eminentius,,, 
Woraus klar erhellet / daß das philoſophicè præparixte 
Gold nicht nur in die uͤbrige Metalla, ſondern auch in 
die menſchlichen Coͤrper feine Wuͤrckung thue / fo unmoͤg⸗ 
lich es auch manchen ſcheinen doͤrffte. ieder 
9 


1 


einer zu bereitenden Univerfal-Mediein. 45 
gar nicht / daferne der barmherkige GOtt mir ſollte fo 
viel Licht und Gnade verleyhen / das auch ohnlaͤngſt her⸗ 
ausgegebene / aus dem Engliſchen uͤberſetzte ſchoͤne Seri 
ptum von der Medicina Univerſali, deſſen Ueberſetzer ſich 
Indagatorem Artis Benedictæ nennet / genugſam penetri- 
ren zu koͤnnen / daß ich ſodann wuͤrde im Stande ſeyn / 
allen von der Moͤglichkeit einer zu bereitenden Medicinæ 
Univerfalis entſtehenden Einwuͤrffen ſolid und unwider— 
ſprechlich begegnen zu koͤnnen. Inzwiſchen hoffe / theils 
mit bisherigen / theils mit noch folgenden / wo nicht voll⸗ 
kommene / jedoch zulaͤngliche Satisfaction zu geben. 


Ueber alles dieſes erwehnte laͤſſet ſich auch die Semi 
heit von der Exiftenz der Univerfal-Medicin, von der Her- 
metiſchen Kunſt uͤberhaupt / aus der Heil. Schrifft oder 
dem geoffenbarten Worte GOttes nicht undeutlich ſchließ 
fen und erweiſen. Dann wir moͤgen die Cauſam eflicien- 
tem principalem, oder inſtrumentalem, oder formalem zu 
wiſſen verlangen / fo leget fie der Prophet Maleachi ing» 
geſammt klar und deutlich vor Augen / wann er vom Mef 
fia oder unſerm Heyland alſo weiſſaget: „Wer wird den 
„Tag ſeiner Zukunfft erleiden moͤgen? Er iſt wie das 
„Feuer eines Goldſchmieds / (Goldmachers) wie die Seif⸗ 
„fe der Waͤſcher. Er wird ſitzen und ſchmeltzen / und 
„das Silber reinigen. Er wird die Kinder Levi reinigen / 
„wie Gold und Silber / Maleach. Cap. 3. Ob ich nun 
gleich derer Gottesgelehrten Auslegung von dem eigent⸗ 
lichen Verſtand dieſer Worte auf keine Weiſe improbire / 
fo kan doch auch das Bild / womit unſer Heyland vorges 
ſtellet wird / nicht ſo obenhin anſehen / ſondern muß vielmehr 

glauben / es muͤſſe auch ſolche Kuͤnſtler und die Kunſt ſelbſten 

in der That geben / in deren Bild ihn der Prophet vorſtellet 
und abmahlet Hieraus aber erſiehet man 1) cauſam effi- 
cientem prineipalem, Er / nemlich Meßias / oder unſer Hey⸗ 
land / welcher der Urheber und Geber dieſer hohen Weißheit 
iſt. Dann alle Weißheit iſt von Det dem Herrn; alſo auch 
dieſe. 2) inſtrumentalem, das Feuer / durch welches alles 
geſchiehet / und die Seiffe der Waͤſcher / das iſt das Men⸗ 
ſtruum, wodurch die Aufloͤſung geſchiehet. 3) mäterialemy 
Gold und Silber. 4) formalem, oder die Arbeit ſelbſt / 
die iſt: Sitzen / Schmeltzen / Reinigen / Kautern. Br | 
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Naxagor. Aur. Vell. pag. m. 206. fegg. Daß ich des Joan. 


de Padua, welcher die Moſaiſche Hiſtorie von der Schoͤpf⸗ 


fung gantz Alchymiſtiſch ausleget / nichts gedencke / ſo iſt 
doch die butrefaction / welche in der Aurea Catena Homeri 
pag. 84. der Haupt- Schlüffel und das eintzige Mittel der 
Natur / ohne welche keine Gebaͤhrung oder Zerfiöhrung ger 
ſchehen kan / genennet wird / ſo deutlich in der Schrifft aus⸗ 
gedruͤcket und angezeiget / daß man glauben ſollte / es haͤtten 
ſelbige die Hermetici aus der H. Schrifft gelernet. Es ſeye 
dann / heiſſet es / daß das Weitzen⸗Koͤrnlein in die Erde fal⸗ 
yle / und ver faule / fo kan es keine Früchte bringen., Und 
muß nicht der Menſch ſelbſten / ſoll er anderſt der mahleinſt 
mit einem neuen und geiſtlichen Leibe wieder auferſtehen / 


zuvor verfaulen und verweſen? Alſo verhaͤlt ſich es auch 


mit der Putrefaction dieſer Kunſt. Soll der im Gold und def 
ſen Centro verborgene und unſern Augen unſichtbare Geiſt 
und Seele ausgezogen / und zu nuͤtzlicher Artzney angewen⸗ 
det werden / fo muß daſſelbe zuvor durch die Putrefaction, 
oder Maceration, aufgelöjet und zerſtoͤhret werden. Dieſer 


Geiſt und Seele / welche der groſſe und allweiſe Schoͤpffer 


allen natürlichen Dingen verliehen / und denen Philoſophis 


wohl bekannt / auch von ihnen Licht genennet wird / iſt fo ges 
wiß und unlaͤugbar / daß der gottſeelige Arnd in feinem 


wahren Chriſtenthum Lib. 4. cap. i. ſub fine ſich nicht ge 


ſcheuet folgender maſſen davon zu ſchreiben: “Der gütige 
„Schoͤpffer hat ein reines / ſchoͤnes und anmuthiges Licht 
„allen Dingen eingeſchloſſen / wie die wiſſen / ſo die NB. na: 
„türliche Separation und Scheidung verſtehen / und die Pu 
„ritaͤt und Reinigkeit aller Dinge recht philoſophiſch ſcheidẽ 


v koͤnnen von der Impuritaͤt und Finſterniß. Und alſo koͤnnen 


„ale Dinge natürlich perficiret werden in ihre Klarheit. 


„Dann es iſt ihre natürliche Verklärung, und ein herrlich 


„augenfcheinlich Zeugniß der Verklaͤrung unſerer Leiber am 
„jüngften Tage / wann alle Unſauberkeit von Leib und Seel 
„wird hindangeſchieden ſeyn. ,, Und in folgendem 3. Cap. 
eben dieſes Theils ſpricht er s.ıs. und 76. alſo: Siehe zu / 
„daß du GOtt in feinen Wercken nicht verachteſt. Ich ſage 
dir / wo du nicht allein die aͤuſſerliche Signatur und Form er⸗ 
v kenneſt / ſondern die innerliche verborgene Form / und dies 
„felbe offenbar macheſt durch die Kunſt der Scheidung / daß 
„du heraus zieheſt die Krafft / NB. in welcher die rechte Art; 
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„‚ney lieget / die pur lautere Eflenz und helles E icht aus ih⸗ 
„ren Schaalen / Haͤuslein und Kaͤſtlein / darein ſie GOtt der 
„Err geleget hat; ſo wirſt du erſt die Guͤte deines Schoͤpf⸗ 
„fers ſchmecken in feinen Wercken / und ihn von Hertzen prei⸗ 
„ten/ daß er dem blöden elenden Menſchen in feiner Kranck⸗ 
„heit ſolche Hülffe geſchaffen hat. 


Litte es mein Vorhaben / Zeit und Gelegenheit / ſo getraue⸗ 
te mir noch umſtaͤndlicher den Grund / worauf dieſe Kunſt 
auch in der Schrifft beruhet / zu erweiſen / und die Harmeni- 
am Naturæ & Gratiæ, eee in dem Reich der Nat ur eben 
dergleichen geſchehe / und vorgehe / was in dem Reich der 
Gnaden geſchiehet / darzuthun. Wodurch dann die Gewiß⸗ 
heit / dieſer Kunſt / nicht wenig wuͤrde beſtaͤttiget werden. 
Weilen mich aber der Hochgelehrte Herr D. /o. Ludov. Ha- 
nemann in feiner ſchoͤnen Exercitatione, ſo Er Pꝛum, Caftum 
& Devotum Philoſophiæ Adeptæ & Theologie Orthodox Of- 
culum tituliret / ſchon laͤngſtens der Mühe uͤberhoben / ſo 
will den hochgeneigten Leſer der Kuͤrtze halber nur dahin ge⸗ 
wieſen haben. Ich zweifle meines Orths nicht / daß ein 
jeglicher der dieſes Leſens⸗ wuͤrdige Scriptum mit Attention 
zu erwegen ſich belieben laͤſſet / ein gantz anders Urtheil von 
der Hermetiſchen Kunſt / als insgemein geſchiehet / faͤllen 
werde. Nur das eintzige will noch zur mehrern Beſtaͤtti⸗ 


gung zum Beſchluß mit anfügen / daß oben beruͤhrter Ma- 


dathanus ſeinen Tractat aureum Seculum redivivum genannt! 
mit lauter aus dem hohen Lied Salomonis entlehnten Wor⸗ 
ten entworffen / woraus erhellet / daß dieſe hohe und alle an⸗ 


dere menſchliche Weißheit weit uͤb erſteigende Kunſt kein eit ⸗ 


les und nichtiges Gedicht / oder gar eine Grillenfaͤngerey eis 
nes muͤßigen und verwirrten Kopffes ſeye / ſondern mit dem 
geoffenbarten Worte GOttes uͤbereinſtimme. Und dabey 
anhaͤngen / was der Autor des guͤldenen Lractats vom Phi- 
loſophiſchen Stein pag. m. 16. meldet: Es fol kein Menſch 
„an der Gewißheit und Wahrheit dieſer Kunſt zweiffeln, fins 
temahl ſolche ſo wahrhafft / ſo gewiß / in der Natur von 
„GOtt geordnet iſt / als die Sonne des Tages ſcheinet / und 
„der Mond des Nachts leuchtet ꝛc., | 


Aus diefen allen wird mein fuͤrnehmer Gönner und alle / 
denen dieſe Zeilen etwa doͤrfften fuͤr Geſichte kommen / ges 
N s nug, 


— 


8 Mioͤglicheeir > en. 


nugſam erſehen koͤnnen / daß obgleich dieſe Kunſt fo ſchwel 
und hochwichtig / daß wohl unter vielen hundert tauſende 
kaum einer dazu gelange / ich dennoch nicht ohne Raiſon ode 
Grund die Möglichkeit dieſer Kunſt / wie auch der dadurc 
zu erlangenden Medicinæ Univerſalis ſtatuire. Ein koſtbare 
und unſchaͤtzbares Kleinod iſt deswegen nicht zu verachten, 
noch ihre Exiftenz zu laͤugnen / weilen es ſehr wenige beſi 
tzen / ſondern nur deſto rarer und æſtimabler / je weniger zi 
derſelben Beſitz und Genuß gelangen koͤnnen. Gleichwohl 
aber bin ich nicht geſonnen / dieſe meine unvorgreiffliche Se: 
dancken jemand zu bereden oder aufzudringen / ſondern laſ 
fe einem jeden gerne ſein freyes Urtheil: verſichere aber / daß 
ſchwerlich etwas dawider werde koͤnnen einge endet wer 
den / welches nicht ſelbſten / ebe ich die Sache genauer unten 
ſuchet / eingewendet habe. Ich bin auch nicht ſo verwirret / 
daß ich glauben ſollte / es doͤrffte auf dieſe Weiſe / durch ein 
ſolches Medicamentum Univerſale, niem, ſterben. 
nein. Ich weiß gar wohl / daß GOttes Rathſchluß und ber 
ſtimmter Lebens: Termin unveraͤnderlich ſey; beſſen aber 
ohngeachtet halte ich dennoch / gewiß und wahrhafftig $ 
ſeyn / daß durch die Hermetifche Kunſt / eine ſolche Medicin 
zu erlangen / die nach dem Willen G Ottes alle Kranckheiten 
zu curiren und des Menſchen Geſundheit bis auf den be⸗ 
ſtimmten Termin zu retten vermoͤgend ſeye. Schlieſſe alſo 
mit den Worten des oben⸗geruͤhmten D. Berlichii (vid. Præf. 
Diſſertationis inauguralis de Medicina Univ erſali Jene 1679. 
habit) “Tu, Lector Benevole, lege hæc prius, poſtea judicz 0 
„ne videaris ex odio potius, quam ex judicio talia Iprevilley; 
„tritiillins memorʒ pc von dd i; UN clt f. Facilius 
„efle reprehendere, quam imitari, incredulitatisque merce 
„dem efle ignorantiam. Vos vero, fideles hujus Medicinæ Un 
„verfalis indagatores, fi quam forte querimoniam de me in- 
‚„tendere , aut mihi tanquam ſilentii violati reo diem dicere 
„‚placuerit, propter arcana prurienti utcunque ftylo in 
‘ „emifla, nimiæ erga vos benevolentiæ reum habebitis. Eum 
„damnate, fi fuerit animus; modo crimen meum apud vos 
„beneficli vicem expleat; delictum non ingratum, pœnam 
y ſuavem mihi fore polliceor, fi hoc unico erraſſe me ſentiam 
„quo vos poſthæc errandi faciatis finem. A 
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